Dankbarkeit

s.auch Lk 17,11-19; 5.Mose 8
Ich blicke auf zu dir 

jeden Morgen neu 

anders 

manchmal freudig 

dann auch traurig 

ich blicke auf zu dir 

und finde Ruhe 

weil du unablässig 

zu mir 

herabblickst. 


„Gebete zu Psalmen“: Ein Dialog der Stille, von Sylvia Lutz, Kappeler Schriften Nr. 5/6, Hrsg. Kappeler Freundeskreis, 1991
***
Gebet zu Psalm 98

Dir Gott

singe ich

weil dein Arm 

mich führt

deine Hand

in der ich die Spur

zu meiner Befreiung finde.

Dich Gott

suche ich

in der Tiefe des Meeres

auf den Höhen der Berge

in den Städten

dich Gott

suche ich überall

in allem

ich suche deine Treue

damit ich nicht falle.

Sprich zu mir

wo immer ich bin.

Amen
„Gebete zu Psalmen“: Ein Dialog der Stille, von Sylvia Lutz, Kappeler Schriften Nr. 5/6, Hrsg. Kappeler Freundeskreis, 1991
***

Kurzgebet

Treuer Gott,

gestern habe ich vergessen, zu danken.

Vorgestern habe ich vergessen, zu danken.

Mich plagt nicht ein schlechtes Gewissen.

Ich spüre die Leere:

Alles geht so, wie es geht,

ohne Unterbrechung,

ohne Dank

ohne Freude,

ohne Gott.

Herr erbarme dich.

Autor unbekannt
***

Nachösterliches Psalmgebet in Anlehnung an Psalm 116, 1-9
 
Jetzt müsstest du mich eigentlich hören, mein Gott!
Ich stehe in deinem Haus. Du bist doch da?
Mein Flehen kann dir unmöglich entgangen sein.

Du bist doch nicht zu alt geworden, um dich bis zu mir herab zu neigen?
Oder hast du's wirklich nicht gesehen,
als ich wie von Stricken nach unten gezogen wurde,
wie sich der Boden unter meinen Füßen öffnete,
wie ich mich tagelang im freien Fall befand,
ohne mich bewegen zu können?
Hast du meine Angst nicht mitbekommen?
Hast du nicht gehört, wie ich rief: „Jetzt! Tu etwas! Rette mein Leben!“?

Nun bin ich da, ich weiß nicht wie.
Hast du mich hierher gebracht?
Das war gütig von dir, mein Gott – und gewiss ohne Eigennutz.
Denn mit mir ist kein Staat zu machen.
Du hast offenbar ein Herz für unerfahrene
und schwer belehrbare Menschen wie mich.
Sie nehmen durch dich am Leben teil. Das immerhin kann ich bezeugen.
Was war ich verzweifelt über soviel Ausweglosigkeit.
Aber nun ist es ja gut.
Jetzt trocknest du mir auch noch die Tränen,
und es ist mir nicht einmal peinlich.
Als wäre nichts geschehen, gehe ich unter anderen Menschen umher – 
dabei ist etwas Großes geschehen:
Ich leb' im Rückblick auf meinen Tod.
Und dafür sing ich dir ein Lied.

Hör zu: 

...

Prof. Dr. Wilfried Engemann, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Seminar für Praktische Theologie
***

Danke

dass jeder Tag

am Morgen anfängt

und am Abend endet

dass mir

Stunde um Stunde schlägt,

als gelte sie nur für mich

und mir jeden Augenblick

zuspielt wie einen Ball,

den ich mit beiden Armen fange

und wieder von mir werfe

wie ein Kind.

© Vreni Merz

***

herrlichkeiten

am morgen aufstehen

feststellen

es tut mir nichts weh

es gibt fließendes wasser

und das telefon funktioniert

im schrank ein laib brot und marmelade

ein fröhliches lied im radio

heute keine rechnung im briefkasten

vor meinem fenster ein gänseblümchen

sonne und luft gratis dazu

einen gott

der es den ganzen tag gut mit mir meint

und inmitten all dieser herrlichkeiten

mich!

© sabine heuser
***

Dankbar habe ich

soeben erfahren,

dass sich die Zellen

in meinem Körper

ordentlich teilen

und das Herz

im richtigen Takt schlägt,

dass das Blut

durch meine Adern fließt,

wie es sich gehört

und das Gehirn wunderbar

mit Sauerstoff versorgt,

damit ihm auch der kleine Finger

auf jeden Befehl gehorcht.

© Vreni Merz

***

Nur diesen Dank in mir,

das Staunen heute

über Kopf und Hand und Fuß:

Wie wunderbar

bin ich gestaltet worden,

nicht zu fassen,

dass ich stündlich werde,

was ich täglich bin.

© Vreni Merz
***
Ich hoffte, ja ich hoffte

auf den Herrn.

Da neigte er sich mir zu

und hörte mein Schreien [...].

Er stellte meine Füsse auf den Fels,

machte fest meine Schritte.

Er legte mir ein neues Lied in den Mund.

Ps 40,2-4a

***
Millionen Jahre waren, ehe es mich gab.

Jahrmillionen werden vielleicht nach mir sein.

Irgendwo in ihrer Mitte sind ein paar Sommer,

in denen für mich Tag ist auf dieser Erde.

Für diese Spanne Zeit danke ich dir.

Jörg Zink

***
Leben

Beobachten Sie den Tag und fragen Sie sich am Abend:

Wovon habe ich heute eigentlich gelebt?

Von 2 Litern Mineralwasser, Brot und den Nudeln mit Gulasch?

Vom Schlaf, von Träumen, von der Stille?

Von der Luft, die mich umgab, vom Sonnenschein, vom Regen?

Vom Blut in meinen Adern, vom Schlag meines Herzens?

Vom Gespräch mit meinem Partner und meinen Kindern?

Von der Freude an dem spannenden Buch, das ich heute zu Ende las?

Von der Zentralheizung und der Jacke, die mich warmgehalten haben?

Von einem Menschen, einem Gott, der mich liebt?

Wovon lebe ich eigentlich?

Von 1000 lebens(liebens)werten

kleinen Großartigkeiten!

© Sabine Heuser


***

Das Leben

besteht aus vielen kleinen Münzen,

und wer sie aufzuheben weiß,

der hat ein Vermögen.

Jean Anouilh
Ich bin vergnügt

erlöst

befreit

Gott nahm in seine Hände

meine Zeit

mein Fühlen, Denken

Hören, Sagen

Mein Triumphieren 

und Versagen

Das Elend 

und die Zärtlichkeit

Was macht dass ich so fröhlich bin

in meinem kleinen Reich

Ich sing und tanze her und hin

vom Kindbett bis zum Grab

Was macht dass ich so furchtlos bin

an vielen dunklen Tagen

Es kommt ein Geist in meinen Sinn

will mich durchs Leben tragen

Was macht, dass ich so unbeschwert

und mich kein Trübsinn hält

weil mich mein Gott das Lachen lehrt

wohl über alle Welt.
Hans Dieter Hüsch in: Das Schwere leicht gesagt
***

Dankbarkeit zeigen
Gedanken des Dankes erhalten Flügel,

wenn wir ihnen Ausdruck verleihen.

Dankbarkeit wird nur dann Wirklichkeit,

wenn wir sie ausdrücken,

durch eine Umarmung,

einige Zeilen oder Worte.

Barbara Jakob, Gute Gedanken, Neues Buch Verlag Gmbh, Nidderau 2009
***
Noch bist du da
Wirf deine Angst 

in die Luft

Bald ist deine Zeit um

bald wächst der Himmel

unter dem Gras

fallen deine Träume

ins Nirgends

Noch

duftet die Nelke

singt die Drossel

noch darfst du lieben

Worte verschenken

noch bist du da

Sei was du bist

Gib was du hast

Rose Ausländer
***
Windgeschenke

Die Luft ein Archipel

von Duftinseln.

Schwaden von Lindenblüten

und sonnigem Heu,

süss vertraut,

stehen und warten auf mich

als umhüllten mich Tücher,

von lange her

aus sanftem Zuhaus

von der Mutter gewoben.

Ich bin wie ein Traum

und kann den Windgeschenken

kaum glauben.

Wolken von Zärtlichkeit

fangen mich ein,

und das Glück beisst

seinen kleinen Zahn

in mein Herz.

Hilde Domin: Sämtliche Gedichte; Hrsg. Nikola Herweg/ Melanie Reinhold ( S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main, 2009
***
HERZINTELLIGENZ

Je reicher die Menschen sind, 
desto eher betrachten sie ihre Privilegien und Vorzüge 
als eine Selbstverständlichkeit.
Wenn wir uns bester Gesundheit erfreuen 
und das Leben uns zudem mit vielen günstigen 
Gelegenheiten beschenkt, 
nehmen wir diese wahrscheinlich ebenfalls für selbstverständlich,
was nicht gerade unsere Zufriedenheit mehrt.

Zufriedenheit wächst vielmehr aus der Dankbarkeit,
die wir für alle positiven Lebensumstände fühlen. 

Wir können nirgendwo zu Hause sein,
wenn wir uns nicht selbst Zuflucht und Heimat sein können,
wenn wir uns nicht entspannen, in uns keine Ruhe finden.

Wo unser Herz ist, fühlen wir uns zu Hause,
nicht wo unser Körper ist.

Deswegen sind wir endlich zu Hause angekommen,
sobald wir unser Herz öffnen,
sobald wir ein Gefühl liebevoller Wertschätzung spüren,
sobald wir dankbar, zufrieden, erleichtert und sorglos sind.

Wenn wir uns so fühlen,
sind wir überall auf diesem Erdball,
ja im ganzen weiten Universum zu Hause.

***
Die Schwere vergangener Tage

freigeben können

und sich dankbar erinnern an das,

was an Beglückendem geschah.

Gespannt und in guter Hoffnung

warten auf das,

was die Zukunft

an Überraschendem in sich birgt.

Zwischen gestern

und morgen

die Zeit füllen mit dem,

was das Herz

im Augenblick bewegt.

Mit den Füßen auf der Erde,

mit den Träumen schon im Himmel

und beflügelt dabei

auf dem Weg

zu sich selbst.
Christa Spilling-Nöker
***

Herr, wir möchten dich heute nicht so sehr etwas bitten.

Sondern wir beten zu dir, dass du unsere Augen für das öffnest,

was du uns schon längst geschenkt hast.

Wir übersehen an uns selber und in unserer Welt vieles,

wofür wir dir dankbar sein können.

Für das, was wir übersehen haben,

und für die glücklichen Augenblicke in unserem Alltag

sagen wir dir Dank. Amen

Johannes Degen
***
Beten und Genießen 

 

Ein Dankgebet verändert mein Weltbild.
Sie kennen sicher Menschen, die alles schwarz sehen. Überall Fehlentwicklungen, Gefahren, Katastrophen. Sieht Ihr Weltbild auch so aus?
Im Danken wird meine Weltsicht gemischter, realistischer. Ich sehe neben den Problemen das Gute, neben der Rätselhaftigkeit das Schöne.
Ort und Zeit meiner Geburt habe ich mir nicht ausgesucht. Ich bin dankbar dafür, dass ich im Frieden lebe, in Europa, einer wohlhabenden Weltgegend, dass ich viele Bildungschancen habe. Das Schicksal, oder Gott, hat es gut mit mir gemeint. Danke dafür!
Ein Freund von mir ist ein Genießer. Er schreibt immer wieder Gründe für seinen Dank in ein besonderes Büchlein. 

      

© Detlef Wendler

***

Ein Arzt besucht seine Patienten im Altenheim. Ihm fällt ein 96jähriger Mann auf, der stets zufrieden und freundlich ist. Eines Tages spricht ihn der Arzt darauf an und fragt nach dem Geheimnis seiner Freude. Lachend antwortet der Mann: „Herr Doktor, ich nehme jeden Tag zwei Pillen! Die helfen mir!”

Verwundert schaut ihn der Arzt an und fragt: „Zwei Pillen nehmen Sie täglich? Die habe ich Ihnen doch gar nicht verordnet!” Verschmitzt lacht der Mann und antwortet: „Das können Sie auch gar nicht, Herr Doktor. Am Morgen nehme ich gleich nach dem Aufstehen die Pille Zufriedenheit. Und am Abend, bevor ich einschlafe, nehme ich die Pille Dankbarkeit. Diese beiden Arzneien haben ihre Wirkung noch nie verfehlt.”

„Das will ich Ihnen gerne glauben”: meint der Arzt. „Ihr gutes Rezept werde ich weiterempfehlen.“

***

„Schon auf der Schule hatte es mich bewegt, wenn ich Einblick in traurige Familienverhältnisse von Klassenkameraden gewann und die geradezu idealen, in denen wir Kinder des Pfarrhauses zu Günsbach lebten, damit verglich. Auf der Universität musste ich in meinem Glücke, studieren zu dürfen und in Wissenschaft und Kunst etwas leisten zu können, immer an die denken, denen materielle Umstände oder die Gesundheit solches nicht erlaubten. 

An einem strahlenden Sommermorgen, als ich - es war im Jahre 1896 - in Pfingstferien zu Günsbach erwachte, überfiel mich der Gedanke, dass ich dieses Glück nicht als etwas Selbstverständliches hinnehmen dürfe, sondern etwas dafür geben müsse. 

Indem ich mich mit ihm auseinandersetzte, wurde ich, bevor ich aufstand, in ruhigem Überlegen… mit mir selber dahin eins, dass ich mich bis zu meinem dreissigsten Lebensjahre für berechtigt halten wollte, der Wissenschaft und der Kunst zu leben, um mich von da an einem unmittelbaren menschlichen Dienen zu weihen. 

Gar viel hatte mich beschäftigt, welche Bedeutung dem Worte Jesu: ‚Wer sein Leben will behalten, der wird es verlieren, und wer sein Leben verliert um meinet- und des Evangeliums willen, der wird es behalten’, für mich zukomme.

Jetzt war sie gefunden. Zu dem äusseren Glücke besass ich nun das innerliche.

Welcher Art das für später geplante Wirken sein würde, war mir damals noch nicht klar. Ich überliess es den Umständen, mich zu führen. Fest stand mir nur, dass es ein unmittelbar menschliches, wenn auch noch so unscheinbares Dienen sein müsse.“
Albert Schweizer

***
„Euer ganzes Leben soll ein einziger Dank sein“, schreibt Paulus im Brief an die Kolosser (3,17). 

Gott ist auf unsere Dankbarkeit nicht angewiesen. Sie tut uns vielmehr selber gut. Wenn nicht nur leidvolle Zeiten uns an Gott erinnern, sondern auch das Erfreuliche und Lebensfrohe unseres Lebens, stehen wir mit beiden Beinen auf dem Boden der Wirklichkeit. 

Dankbarkeit lässt uns die Welt und die Menschen intensiver wahrnehmen. Sie hilft uns, loszulassen und gelassener im Hier und Jetzt zu sein. Dankbare Menschen leben achtsamer – mit sich selbst, mit der Welt und mit ihren Mitmenschen.

Der Theologe und Buchautor Pierre Stutz wünscht „uns allen, dass kein Tag in unserem Leben vergehen möge, an dem wir nicht danken. Echte Dankbarkeit wächst aus unserem Einverständnis mit dem Leben und öffnet uns für die Überraschungen, die uns auch heute lebendig werden lassen. 

Nichts, gar nichts ist selbstverständlich in meinem Leben. Meine Gesundheit, mein Freundeskreis, meine Wohnung, meine Ferien, das Essen, meine Arbeit, meine Konflikt- und Versöhnungsbereitschaft, mein Humor, mein Hunger und Durst nach Gerechtigkeit, meine Begeisterungsfähigkeit, meine beharrliche Geduld, meine Sehnsucht nach dem Ewigen erzählen, wie tief ich eingebunden bin in eine Wirklichkeit, die über mich hinausweist und zu einer staunenden Dankbarkeit bewegt...

Ein sinnvoller Lebensweg erwartet uns, wenn wir die Verabredung mit dem Wunderbaren nicht auf später vertagen, sondern jetzt staunend das Wunderbare im Alltäglichen entdecken und feiern. Sehen, Hören, Riechen, Tasten und Schmecken beinhalten jenes unerschöpfliche Potenzial, das sich uns im Einfachen eröffnet. Im aufmerksamen Wahrnehmen und Entfalten unserer fünf Sinne erfahren wir Sinn im Leben:

Jene tiefe Dankbarkeit über den Geschenkcharakter unseres Lebens. Das Wesentliche ist uns vorgegeben, wir können es nicht machen, nicht verdienen.

Spannung ereignet sich im Aufrechterhalten eines kreativen Lebens, das sich mir im Rhythmus von Zupacken und Geschehenlassen schenkt. Tiefe Dankbarkeit zieht Kreise, steckt auch andere an, verantwortungsvoll mit sich selbst,

anderen und der Schöpfung umzugehen.“                   

***
Empänger unbekannt – Retour à l’expéditeur

Vielen Dank für die Wolken.

Vielen Dank für das wohltemperierte Klavier

und warum nicht, für die warmen Winterstiefel.

Vielen Dank für mein sonderbares Gehirn

und für allerhand andre verborgene Organe

für die Luft, und natürlich für den Bordeaux.

Herzlichen Dank dafür, dass mir das Feuerzeug nicht ausgeht,

und die Begierde, und das Bedauern, das inständige Bedauern.

Vielen Dank für die vier Jahreszeiten,

für die Zahl „e“ und für das Koffein,

und natürlich für die Erdbeeren auf dem Teller,

gemalt von Chardin, sowie für den Schlaf,

für den Schlaf ganz besonders,

und, damit ich es nicht vergesse,

für den Anfang und das Ende

und die paar Minuten dazwischen

inständigen Dank,

meinetwegen für die Wühlmäuse draussen im Garten auch.
Hans Magnus Enzensberger
Ganz spontan dankt der Autor für das, was ihm gerade einfällt: Da findet sich der Dank für die Schöpfung, neben dem Dank für die Musik. Und er dankt für sich selbst, für sein Gehirn, seine Freuden und Begierden. Er dankt für das Glück des Lebens ebenso wie für das Bedauern. Und schließlich dankt er für den Schlaf, das Loslassen können. Offen bleibt in dem Gedicht, wem er dankt. Dankbarkeit ist uns Menschen auch möglich, ohne dabei gleich an Gott zu denken. Sie ist eine Grundhaltung in uns, für die, wenn wir sie haben, selbst dankbar sein können. Wer dankbar ist kann das Leben so annehmen, wie es kommt. So ist die Dankbarkeit eine Haltung, die dem Leben Leichtigkeit, Gelassenheit und innere Freiheit gibt. Wer so mit seinem Leben in sich ruht, kann erst dem Mitmenschen auch seine Freiheit lassen, die zu guter und geglückter Begegnung und zum rechten Miteinander führt. Erst so wird das Leben wirklich reich, weil der andere, der Mitmensch nicht dem eigenen Bild angepasst werden muss. Der andere wird gerade in seiner Andersartigkeit als Bereicherung und Erweiterung des Eigenen und des eigenen Lebens angesehen. Das gilt im ganz persönlichen Bereich, wie im Öffentlichen, das gilt zwischen einzelnen Menschen, wie zwischen den verschiedenen Kulturen und Religionen in der einen Welt. So kann sich die Lebensfülle als Folge der Haltung der Dankbarkeit bei uns Menschen einstellen. Und selbst der Glaube an Gott ist nicht etwas, was machbar und herstellbar ist, sondern er ist eine Folge einer dankbaren Grundhaltung in unserem Leben. Welche Zeit ist geeigneter als der Herbst für solche Gedanken. Es ist die Zeit, in der wir Erntedank feiern. Es ist eine Zeit, in der wir kollektiv dafür danken, dass das, was wir zum Leben brauchen, nicht nur Früchte der menschlichen Arbeit sind, sondern auch etwas, was uns geschenkt wird. Es ist aber auch eine Zeit dankbar zurückzuschauen auf all das, was in mir, wie auch bei anderen gewachsen ist. Es ist eine Zeit, all das Gewordene, die Lebensfülle, in den vielen bunten Farben zu bestaunen. Dankbar zu sein und dadurch die Lebensfülle in den bunten Farben des Lebens bestaunen zu können, das wünsche ich uns. 

***

Gott,
du hast uns zugesagt,

du wollest uns deinen Geist senden,

dass wir Liebende werden,

dass wir glauben können und Frieden finden.

Indem ich dir danke, erkenne ich,

dass ich das dankbare Wort

nicht aus mir selbst haben,

sondern dass du es in mich gelegt hast,

in mich undankbaren Menschen.

Indem ich mich vor dir beuge, erkenne ich,

dass ich mich nicht aus eigener Kraft hingebe,

sondern du selbst dich in mir beugst

und mein starres Herz er durch dich lernt.

Indem ich allein auf dich verlasse,

verstehe ich, dass du mir

meine Sorge und Angst abgenommen hast

und Friede und Vertrauen von dir sind.

Ich kann mich freuen.

Ich habe keine Erklärung dafür.

Ich weiss nur: Das ist das Zeichen deines Geistes.

Ich halte die Menschen aus und erkenne:

Das ist dein Wunder in mir.

Gott, ich bitte dich:

Gib mich nun nicht wieder mir selbst preis.

Lass mir dein Geschenk.

Ich danke dir.

Jörg Zink

***
Danke, mein Engel,

dass Du mir

Ideale und Ziele

gezeigt hast

und für mich

passende Aufgaben.

Du hast

mich begeistert,

mich angefeuert.

Meine Seele

ist dir gefolgt

hinauf auf die Gipfel

von Freude und Kraft ....

***
Das schwierigste Wort

heisst nicht Popocatepetl

wie der Berg in Mexico

Und nicht Chichicastenago

wie der Ort in Guatemala

und nicht Quagadougou

wie die Stadt in Afrika

Das schwierigste Wort

für viele heisst

DANKE.

Josef Reding
***
Es ist sehr gut denkbar, dass die 

Herrlichkeit des Lebens um jeden

und immer in ihrer ganzen Fülle

bereit liegt, aber verhängt, in der 

Tiefe, unsichtbar, sehr weit. Aber

sie liegt dort nicht feindselig,

nicht widerwillig, nicht taub.

Ruft man sie mit dem richtigen

Wort, beim richtigen Namen,

dann kommt sie.

Franz Kafka
***

Dankbare Menschen fühlen sich gut. Zwar haben sie kein besseres Los gezogen als die andern. Sie atmen dieselbe Luft wie jede Kreatur auf unserem Planeten. Doch sie genießen den frischen Hauch, der in die Lungen strömt und sie am Leben hält. Wenn sich die Wolken verziehen, öffnen sie das Fenster und freuen sich, weil das Wetter schön wird. Aber auch den Regen begrüßen sie, denn er macht Wachstum und Reife möglich.

Wer dankt, kennt nichts Selbstverständliches und nichts Gleichgültiges. Menschen und Dinge sind etwas wert. Dankbare Leute haben die besseren Karten in der Hand – überall sind sie willkommen. Heiter blicken sie in die

Umgebung und in die weite Welt. Und jeden Tag beginnen sie so, als wäre es der erste in ihrem Leben.

© Vreni Merz www.vrenimerz.ch

***

Danken ist eine der Grundfähigkeiten des Menschen, es ist wie eine zweite Schöpfung. Die Dinge sind nicht nur da – das Licht, die Nacht, die Bäume und ihre Früchte, die Speise der Menschen und der Raben. Der Dank nimmt sie wahr und preist die Güte, der sie entstammen. Mit jedem Dank für das Brot, das Korn, den Regen und die Sonne sagen wir, dass das Leben gut ist und von der Güte geboren ist.
Wer dankt, weiß, dass er selber nicht der eigentliche Macher des Lebens ist.

Das Leben ist Geschenk; auch das Brot, das wir essen, und die Früchte, die wir genießen.

Wer fähig ist zu danken, der weiß auch, dass er selber nicht der Herr des Lebens ist.

Er weiß, dass er nicht nur als Benutzer dem anderen Leben gegenübertreten darf, den Tieren, dem Boden, den Pflanzen, sondern als Beschützer. Man kann nicht zugleich danken und Gewalttäter sein.

Wer dankt, weiß, dass alle Dinge nicht nur für ihn selber und zum eigenen Nutzen da sind. Wie von selbst öffnet uns die Dankbarkeit die Hände und lässt uns teilen, was uns gegeben wurde. Man kann sich Geiz und Dankbarkeit nicht zusammen vorstellen. Man kann nicht für das eigene Brot danken und es allein essen.

Erntedank ist eine Gelegenheit für alle, neu aufmerksam zu werden darauf, dass das Leben durch Dank und Teilen liebenswürdig wird.
nach Fulbert Steffensky

***

Ja, seine Liebe besteht! (Psalm 136)
Fünfundzwanzig mal steht im 136. Psalm „Ja, seine Liebe besteht!“. Einer

berichtet von Gottes Wundertaten und diejenigen, die es hören, antworten mit

„Ja, seine Liebe besteht!“ „Dankt dem Herrn, denn er ist gut! – Ja, seine

Liebe besteht!“ (Ps 136.1)

Ich schaue in mein Leben und erinnere mich an all die Situationen, wo ich

Gottes Bewahrung, Führung und Vorsehung erlebt habe. Da sind mehr als

fünfundzwanzig Erfahrungen, die ich aufzählen und mit einem „Ja, seine Liebe

besteht!“ beantworten kann. Und in dem ich es wirklich mache, spüre ich,

dass es mir gut tut.

Wir sagen wirklich zu wenig Danke – unseren Nächsten und Gott. Die

Adventszeit, die Zeit des frohen Erwartens der Geburt Jesus Christi, ist

eine gute Zeit, um einmal Danke zu sagen. Ich sitze mit den Menschen

zusammen, denen ich danken möchte. Ich lasse den Menschen, den ich liebe,

meine Dankbarkeit spüren. Ich zeige den Menschen, die mir ganz nah am Herzen

liegen, wie wichtig sie mir sind.

Und ich danke Gott. Ich schaue in mein Leben und entdecke all das Gute, was

er mir geschenkt hat und immer wieder schenkt. Ich staune über die

Schöpfung. Ich staune über die Talente, die er jedem von uns, geschenkt hat.

Ich danke für die Schutzengel, die ich erlebt habe. Ich danke für die Hilfe,

die ich erleben durfte, um schwere Schicksalsschläge und grosse

Traurigkeiten durchzustehen. Ich danke dafür, dass er mir immer so nah ist.

„Dankt ihm, dem Himmelsgott! – Denn seine Liebe besteht!“ (Ps 136.26)

***
Optimistisches Liedchen 

Hie und da kommt es vor, 

dass einer um Hilfe schreit. 

Schon springt ein anderer ins Wasser, 

vollkommen kostenlos. 

Mitten im dicksten Kapitalismus 

kommt die schimmernde Feuerwehr 

um die Ecke und löscht, oder im Hut 

des Bettlers silbert es plötzlich. 

Vormittags wimmelt es auf den Straßen 

von Personen, die ohne gezücktes Messer 

hin- und herlaufen, seelenruhig, 

auf der Suche nach Milch und Radieschen. 

Wie im tiefsten Frieden. 

Ein herrlicher Anblick. 

H. M. Enzensberger 
***

den tag umarmen

aufstehen
nicht wissen was der tag bringt
und ihn dennoch umarmen
oder gerade deswegen
 
am morgen ist er noch so unschuldig
so offen für alles
so freundlich
 
aufstehen
nicht wissen
was heute geschieht
schönes
wenig erfreuliches
aber jetzt schon den tag umarmen
weil er so freundlich zu mir ist
und wenn nicht
dann erst recht.
© sabine heuser
***
psalm

wem danken
wenn nicht dir
herzoffener gott?
wem klagen
(denn andere götter
bleiben klagetaub)?
und hadern - mit wem sonst
(andere Götter ertragen
widerspruch nicht)?

- sela -

und wer schon hört
den stillen schrei der armen
wenn nicht dein hellwacher sohn?
wer teilt mit uns
die letzte hilflosigkeit
wenn nicht der hilflose am kreuz?
bei wem sonst wäre
vergebung der schuld
(die andere götter
wenig zu kümmern scheint)?

- sela -

und wer denn sät freude
in unsere dumpfen seelen
wenn nicht die heilige geistin?
wer anders als sie
weckt weisheit und mut
auch in entmutigender zeit?

- sela -

wen also feiern
wenn nicht dich 
dreieiniger gott?

Marti, Kurt, zoé zebra. neue gedichte, München/Wien 2004 (Nagel & Kimche), S. 82 – 83
***

War das wieder ein Tag heute! 

So begrüsste ich meine Frau daheim und fuhr gleich fort: Als der Wecker mich heute morgen aus dem tiefsten Schlaf riss, hätte ich mich am liebsten umgedreht und weiter geschlafen. Natürlich war ich dann zu spät dran und musste ohne meine Tasse Kaffee aus dem Haus. 

Im Zug lärmte mir gegenüber stampfend und zischend ein Walkman. In Sichtweite redeten drei Leute so laut auf ihre Mobiltelefone ein, als müssten sie von den Angerufenen auch so gehört werden. Wegen eines Defektes blieb dann noch der Zug stehen. Natürlich verpasste ich den abgemachten Termin. 

In der Kantine gab es wieder einmal nichts, was meinem Geschmack entsprochen hätte. Als ich dann abends aus dem Zug stieg, begann es in Strömen zu regnen. Natürlich hatte ich gerade mal keinen Schirm dabei.

Später am Abend las ich in einer Zeitschrift einen Beitrag zum Thema Freundlichkeit. Da erinnerte ich mich, wie mir beim Aussteigen die mir unbekannte Frau im Zug gegenüber freundlich lächelnd einen guten Abend wünschte. Und es tauchten noch weitere erfreuliche Begebenheiten des Tages in meiner Erinnerung auf. Beschämt berichtete ich meiner Frau noch einmal,

aber diesmal ganz anders: War das wieder ein Tag heute! 

Der Akku meines Handys war für einmal nicht gerade leer, so dass ich mich für mein Fernbleiben an der verpassten Sitzung noch entschuldigen konnte.

Ein guter alter Bekannter, den ich schon Jahre nicht mehr gesehen hatte, stand überraschend vor meiner Tür. Im kühlen Schatten am Fluss vermochte ich einen Text zu schreiben, an dem ich schon lange vergeblich herumgekaut hatte. Ausserdem teilte uns das Steueramt mit, dass es die zu viel bezahlten Steuern auf unser Konto überwiesen habe.

Ich sass dann noch eine Weile allein in der Kühle des Abends. Ein Gefühl der Dankbarkeit erfüllte mich. Der zweite Bericht hatte den ersten wie verwandelt. Er liess ihn in einem anderen Licht und in einem weiteren Horizont erscheinen. Es hatte in mir eine Versöhnung auch mit dem Unguten und Unschönen meines Tages stattgefunden. Die Schlussbitte eines Abendgebetes hatte sich für mich erfüllt: 

„Wandle in Segen diesen meinen heutigen Tag. Amen.“

***
Geschichte von Freuden-, Glücks- und Dankessamen

Zwei Kinder riefen der alten Frau im Garten voll Verwunderung zu: "Alte Frau, warum hast du einen so wunderschönen, grossen Blumengarten?" "Kommt, setzt euch zu mir auf die Gartenbank, ich will euch erzählen!" Neugierig setzten sich die beiden rechts und links neben die Frau. "Erzähl uns!" riefen sie ungeduldig.

"Das ist so," begann die alte Frau und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, "das sind alles meine Freuden-, Glücks-, und Dankesblumen." "Wie kommt das?" fragten die Kinder verwundert.

"Jeden Morgen, beim Aufstehen, nehme ich eine kleine Handvoll Samenkörner in meine linke Manteltasche. Wenn ich tagsüber etwas erlebe, was mir Freude bringt oder mich glücklich macht, wandert ein Samenkorn von der linken in meine rechte Manteltasche. Wenn ich dann abends zu Bett gehe, nehme ich alle Samenkörner aus der rechten Tasche hervor. Wenn sie dann so auf meiner Hand liegen, erinnere ich mich nochmals an alle freudigen und glücklichen Momente und danke Gott dafür. Dann streue ich sie in weitem Bogen aus meinem Fenster - und darum blühen hier meine schönen Freuden-, Glücks-, und Dankesblumen"

"Jetzt ist schon Abend", riefen die Kinder, "sind von heute auch Glücks- und Freudensamen in deiner rechten Tasche?" "Ja", sagte die Frau. "Erzählst du uns davon?" riefen die Kinder ganz aufgeregt.

"Gerne" sagte die Frau und holte aus ihrer rechten Manteltasche einige ganz unterschiedliche Samenkörner hervor. "Heute hat mir mein Frühstück ganz besonders geschmeckt - dafür ist ein Samenkorn" und sie legte vorsichtig eines in die Hand des Kindes zu ihrer Rechten. "Von meinem Sohn aus Australien bekam ich heute eine SMS. Ich freute mich, von ihm eine Nachricht zu hören" und sie legte ein Samenkorn in die Hand des Kindes zu ihrer Linken. "Mein Nachbar erwiderte heute meinen Gruss - das war ein Samenkorn wert. Die Katze sprang beim Mittagessen auf den Tisch und stiess dabei die Blumenvase von meiner verstorbenen Mutter um - ich konnte sie auffangen - dieses Glück war ein Samenkorn wert. Beim Spazieren begegnete mir ein trauriger Mensch. Wir haben ein paar Worte gewechselt und er ging mit einem Lächeln im Gesicht weiter - auch mein Herz war froh. Die Arbeit im Haus lief mir heute ganz besonders gut - dafür seht ein Samenkorn. Und jetzt, jetzt nehme ich noch ein Korn aus meiner linken Tasche, das ist für euch, ihr habt mir mit eurem Besuch eine grosse Freude bereitet.

Und manchmal, liebe Kinder, da sind es im Tag einige Glücks- und Freudenkörner, so wie heute. Manchmal aber ist es nur eines. Aber auch für eines bin ich Gott dankbar."

Die Kinder schauten nachdenklich auf die Samenkörner in ihren Händen. Es war ganz still - ob die Kinder wohl dankbar an ihre eigenen Glücks- und Freudenmomente dachten?

"Streut nun die Samen aus", sagte die Frau - "und dann dürft ihr euch einen grossen Freuden-, Glücks-, und Dankesblumen-Strauss pflücken und damit eure Eltern überraschen."

***

Dankbarkeit

Ich sage es gerade vorweg: Undankbare Menschen habe ich nicht gern. Solche, die immer nörgeln, denen alles nicht recht ist und mit sich und der Welt ständig im Clinch liegen, - solche Menschen habe ich nicht gern.

Denn davon bin ich überzeugt: Wir alle haben immer Grund, dankbar zu sein.

Vielleicht überlegen Sie es sich ganz persönlich: Für was sind Sie dankbar?

Wem sind Sie dankbar?

Und verwechseln Sie nicht Dankbarkeit mit Zufriedenheit. Wir können sehr wohl dankbar und unzufrieden sein. Ehrlich gesagt können wir ja eigentlich nie zufrieden sein. Es gibt ja immer noch mehr, das wir tun, noch mehr, das wir erreichen könnten. Wir sind nie fertig mit dem, was wir füreinander und die Welt tun können. Trotzdem können wir dankbar sein!

Ich bin Gott dankbar, dass ich heute Morgen wieder aufstehen durfte und mein Tagewerk angehen kann.

Ich bin dankbar, dass ich die Sorgen, die ich spüre, auch tragen kann.

Ich bin dankbar für alle Menschen, die es gut mit mir meinen.

Ich bin dankbar, dass ich in einem Land leben darf, das mir ein grosses Mass an Sicherheit schenkt.

Ich bin dankbar, dass ich einen Menschen habe, der kritisch zu mir steht, mich aber durch und durch liebt.

Ich bin dankbar für meine Kinder. Ich lebe von ihren Freuden und Erfolgen, und auch dass ich mich um sie sorgen darf, macht mich dankbar.

Das ist ein Teil meiner Dankbarkeitsliste. Wie sieht ihre Liste aus? Es lohnt sich, sie immer wieder zu erstellen. Allein das macht schon dankbar.

Dankbarkeit ist eine mächtige Kraft. Sie macht uns ruhig und stark. Sie hilft uns das Schwere tragen und das Gute geniessen. Sie ist eine direkte Verbindung zu Gott.

***

Ich danke allen, die meine Träume belächelt haben.
Sie haben meine Phantasie beflügelt.

Ich danke allen, die mich in ihr Schema pressen wollten.
Sie haben mich den Wert der Freiheit gelehrt.

Ich danke allen, die mich belogen haben.
Sie haben mir die Kraft der Wahrheit gezeigt.

Ich danke allen, die nicht an mich geglaubt haben.
Sie haben mir zugemutet, Berge zu versetzen.

Ich danke allen, die mich abgeschrieben haben.
Sie haben meinen Trotz geschürt.

Ich danke allen, die mich verlassen haben.
Sie haben mir Raum gegeben für Neues.

Ich danke allen, die mich verraten und missbraucht haben.
Sie haben mich erwachsen werden lassen.

Ich danke allen, die mich verletzt haben.
Sie haben mich gelehrt, im Schmerz zu wachsen.

Ich danke allen, die meinen Frieden gestört haben.
Sie haben mich stark gemacht, dafür einzutreten.

Ich danke allen, die mich verwirrt haben.
Sie haben mir meinen Standpunkt klar gemacht.

Vor allem aber danke ich all denen,
die mich lieben, so wie ich bin.
Sie geben mir die Kraft zum Leben!
Danke.






Paulo Coelho

***

Sich ver-danken

„Ich will dir danken aus ganzem Herzen,

dir vor den Engeln singen und spielen.“ (Ps. 138,1)
Mit diesen Worten beginnt der Psalm 138. Auch viele andere biblische Gebete sind von solch dankbarer Gesinnung geprägt. Uns Menschen fällt es oft nicht leicht in solch lobpreisenden Dank einzustimmen. Es ist nicht leicht, Dank als einen Vorgang zu vollziehen, der wirklich von Herzen kommt, auch wenn wir formelhaft immer wieder „herzlich danken“.

Danken fällt uns schwer, weil wir fast alles in unserem Leben für selbstverständlich nehmen, es uns gar nicht bewusst ist, dass wir mehr empfangen, als wir geben. Wir überschätzen leicht das eigene Wirken und Tun gegenüber dem, was wir durch andere geworden sind.

Der tiefste Grund unserer Schwierigkeiten mit dem Danken liegt aber wohl darin, dass wir das, was das Leben ausmacht, nicht empfangen, sondern selbst machen wollen. Es fällt uns schwer, uns selber und unser ganzes Leben Gott als dem tiefsten Geheimnis unseres Lebens zu verdanken. Jeder Mensch, sagt der heilige Paulus, will trotz Erkenntnis Gottes ihn nicht als Gott anerkennen und ihm nicht danken (vgl. Röm 1,21). Das heisst also, er will sich und sein Dasein nicht verdanken.

Im Dank, der uns in den Psalmen entgegenkommt, öffnet der biblische Mensch sein Herz Gott. Er bejaht sein Dasein in Armut und als Geschöpf Gottes. Er kann das tun, weil er weiss, dass dieser Herr ihn befreit von dem Druck, selbst seinem Leben Halt und Dauer, Ansehen und Würde zu verleihen. So vollzieht sich im Danken eine Wende: Der Mensch, der vorher gefangen war in der Sucht, sich sein Leben selbst zu sichern, kann die Erfahrung machen, von Gott angenommen und befreit zu werden. Ihm wird ein neuer Lebensraum eröffnet, wie es der Psalmist erfahren hat:
„Er führte mich hinaus ins Weite,

er befreite mich, weil er mich gern hat.

Darum will ich dir danken, Herr, vor den Völkern, 
ich will deinem Namen singen und spielen“ 
(Ps 18,20.50).

Gott mitten drin im Leben

Die Frau schämte sich. Solange es ihr gut ging, war kein Gedanke an Gott.

Manchmal Wochen oder Monate. Kaum aber war etwas nicht so, wie sie es sich vorstellte, und sie konnte nichts daran ändern, erinnerte sie sich an ihn und bat ihn um seine Hilfe. 

Mir geht es manchmal ähnlich. Es gibt Tage, da hat Gott wenig Platz in meinem Leben. Da muss ich an so vieles denken. Da ist so viel zu erledigen.

Da ist nur Stress! Und ich habe keine Luft und keinen Raum für irgend etwas anderes. Dabei weiss ich genau und habe genügend Erfahrung, was ich tun kann, um erst gar nicht in solche Situationen hineinzukommen. 

Am meisten hilft mir, überall da, wo ich gerade bin, kurz innezuhalten, tief durchzuatmen und meinen Atem zu spüren. Dabei nehme ich meinen Körper und mich selbst wahr. Ich komme zu mir, bis ich ganz bei mir bin und nirgendwo sonst mehr. In mir wird es ruhig. Für Augenblicke bin ich frei und von nichts mehr abhängig. Aus dieser inneren Ruhe und Freiheit heraus kann ich mich dann wieder bewusst dem zuwenden, was für mich gerade ansteht.

In solchen Augenblicken, wenn ich ganz gegenwärtig, ganz bei mir bin, fühle ich mich oft mit Gott verbunden, ist er mir nahe. Da ist Gott mitten drin in meinem Leben. Und ich spüre eine innere Freude und Dankbarkeit für das Ganze meines Lebens. 

Ähnlich wünschte die Mystikerin Dorothee Sölle in einem Brief an ihre erwachsenen Kinder, dass Gott in ihrem Leben drin sei:

„Vergesst das Beste nicht. Ich meine damit, dass ihr Gott manchmal lobt, nicht immer, das tun nur Schwätzer und Höflinge Gottes – aber doch manchmal, wenn ihr sehr glücklich seid, so dass das Glück ganz von selbst in die Dankbarkeit fliesst und ihr ‚Halleluja’ oder das grosse Om der indischen Religion singt. 

Eins von euch, ich glaube, es war Caroline, hat mal beim Besuch einer scheusslichen Kirche, in die wir euch immer auf Reisen schleppten, trocken

gesagt: ‚Ist kein Gott drin’. Genau das soll in eurem Leben nicht so sein, es soll ‚Gott drin sein’, am Meer und in den Wolken, in der Kerze, in der Musik und natürlich in der Liebe.“

